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Zeitfragen Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 4, 24. Januar 1991

Leserumfrage
Wir möchten die Leser nochmals auf
unsere Umfrage aufmerksam machen. Wir
bitten Sie, den in der Ausgabe 1-2 vom
10. Januar 1991 eingehefteten Fragebogen

möglichst bald zurücksenden. Für
Ihr Interesse danken wir Ihnen.

Das Rad
Die westliche Botschaft an die übrige Welt lautet: Wir wollen frei sein
von jeglicher Beschränkung, und der Weg dieser Freiheit ist nach dem
ökonomischen Prinzip anzustreben - mit möglichst wenig Aufwand
möglichst viel und möglichst schnell.

Diese westliche Botschaft der Moderne
hat eher geistige und eher banale
Komponenten. Zu den eher banalen gehört
die Vorstellung, dass die Mobilität ein
besonderer Ausblick der Freiheitsgeschichte

des Menschen sei. Fast alle
Triebkräfte einer an Modernität
orientierten Verhaltensweise finden sich
versammelt beim Phänomen der Mobilität.

Was sind solche Triebkräfte der Moderne?

Einmal die Emanzipation von
Beschränkungen aller Art, d.h. von
dogmatischer, geistiger und räumlicher
Beschränkung. Die Moderne ist
Freiheitsgeschichte des Menschen, ist Geschichte

der Überwindung von Grenzen. Der
Bezug der Mobilität zu diesen Aspekten
liegt auf der Hand.

Zur Moderne gehört ein hedonistisches
Grundgefühl: Der Mensch strebt nach
lustvollem Gewinn, zumindest aber
nach lustorientierter Erleichterung im
alltäglichen Leben. Und weiter gehört
dazu die Tendenz zur Individualität,
vor allem der individuellen Lebensgestaltung.

Diese Ziele erstrebt der moderne
Mensch auf dem kürzesten Weg, d.h.
unter weitgehender Anwendung des
ökonomischen Prinzips, das sich an der
Vorstellung von möglichst viel Gewinn
bei möglichst geringem Aufwand orien-

Der Autor diese Beitrages, Dr. Hans
Ruh, ist ordentlicher Professor für
Systematische Theologie mit Schwerpunkt
Sozialethik an der Universität Zürich.
Ferner betreut er u.a. einen Lehrauftrag
für Sozialethik ander ETH Zürich.

tiert. Es kann keine Frage sein, dass das
Medium der Mobilität fast ideal diesem
Paradigma der Moderne entspricht und
es verkörpert.

Die Mobilität

Im Bereich der Mobilität zeigt sich das
Profil des modernen Menschen, das
vereinfacht auf den folgenden Nenner
gebracht werden kann:

Mit möglichst wenig Aufwand wird ein
Höchstmass an zivilisatorischem
Gewinn angestrebt, unter Einsatz einer
gewaltigen Infrastruktur, verbunden mit
der Option, dass sich allfällige Nachteile

technologisch beseitigen lassen.

Das Rad ist nun das Symbol für diese
Art westlicher Emanzipation. Neben
dem Feuer ist das Rad wohl die
folgenschwerste Erfindung, welche die
Menschen je gemacht haben. Denn allein
durch das Rad wird die Welt zum Dorf.
Jeder Mensch ist grundsätzlich in der
Lage, jeden Punkt der Erde zu betreten,
was als Freiheit schlechthin begriffen
wird.

Diese Botschaft der westlichen Moderne

ist plausibel für die ganze Welt. Der
Befreiung durch das Rad opfern die
letzten eigenständigen Kulturen der
Welt ihre Tradition. Durch das Rad
wird die ganze Welt eingeebnet, jeder
war schon überall, alles ist relativ, alles
wird überfahren, am Schluss bleiben
die Kultur und der Kult des Rades. Und
fast das ganze Weltdorf ist damit zufrieden

und fühlt sich endlich am Ziel. Die
Mission des Westens für die übrige
Well kommt so mit dem Rad zum Ziel.

Wie gesagt: Diese ungeheuer plausible
Botschaft ist ganz einfach : Ich will überall

hin, wo man hinfahren kann, und
warum soll ich langsam dorthin gelangen,

wenn es auch schneller geht.

Eine neue Sicht

Am Rande dieser Weltumrasung bleiben

ein paar Kritiker stehen. Sie
erinnern sich an die alte Mönchsregel: sta-
bilitas loci. Sie sehen den Sinn der Raserei

nicht ein. Sie beklagen das Ozonloch

als Folge der Raserei. Sie leiden an
der Zerstörung der Kulturen und
Traditionen. Sie beklagen die Betonierung
des Bodens und die Zerstörung der
Tierarten. Doch diesen Kritikern bleibt
nicht viel mehr übrig, als sich den
Staub ständig aus den Augen zu
wischen. Fast die ganze Welt liegt dem
Rad zu Füssen. Und so überfällt den
Kritiker am Rande der Strasse die dunkle

Ahnung, die Erfindung des Rades
könnte der eigentliche Sündenfall
gewesen sein. «Man kann das Rad nicht
zurückdrehen», sagt man im Weltdorf.
Vielleicht sollte man es abschaffen.

Aber das ist ja auch nur ein untauglicher

Seufzer der Verzweiflung in dieser
verfahrenen Situation. Wir können ja
nicht hinter den Sündenfall zurück.
Aber wir können damit anders umgehen.

Als mögliche Auswege sehe ich
drei Szenarien:

- Der Leidensdruck infolge der
Umweltzerstörung wird unerträglich für
die herrschenden Eliten und zwingt
diese zu vernünftigem Handeln

- Die ökologische Katastrophe, allenfalls

verbunden mit Kulturschocks,
stellt eine neue Situation her

- Der Mensch konzentriert sich auf
eine neue, in die Tiefe zielende, vertikale

Kultur und gibt die Option der
horizontalen ErweiteiungauL

Hans Ruh
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